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haben, ohne hın CSCH selbst ın ANSCIMCSSCHECF Weıse den Versuch unternehmen,zumindest Grun zuge des Geschichtsbildes VO Burchard aufzuzeıigen.Gleiches oilt grundsätzlich für die tolgenden Ausführungen des erft.s ber das Ver-
hältnıs Burchards den politischen Problemen seıner Zeıt (Kap. ILL, SE ZI6):Hıerbei beschäfti: sıch mıt der Darstellung der deutschen Herrscher 1ın den selb-
ständigen Teılen d  5 Chronıik nach 1125 un! konstatiert eıne schon lange bekannte
Parteinahme des Chronisten für das stautische Herrscherhaus, hne hingegen überzeu-
gende Gründe tür diese Stellungnahme des Autors benennen können. Rıchtiı 1st
sicherlich die Feststellung VO  e W 9 da{fß die Darstellung des VO Burchard selbst erle ten
politischen Geschehens zunehmen den Charakter eıiner staufischen Hausgeschichteund eines Propagandawerkes rhält, das die stautischen Herrscherpersönlichkeitenverherrlichen sucht. Diese Parteıilichkeit des Chronisten erklärt uch seıne Kritik den
Nachtfolgern Petrı, insbesondere Innozenz ILL., dessen Eıntlufßnahme auf die eut-
sche Könıgswahl Burchard tadelnswert erscheınt; zweıtellos 1st das Urteıil des Propsteshıerbei VO  3 dem konfliktreichen Verhältnis des sacerdotium ZU)] imperi1um bestimmt,dessen Herrschaftsrechte Burchard durch dıe Übergriffe der Päpste beeinträchtigt sıeht.
Leider beschränkt sıch iın diesen Abschnitten weıtgehend auf bloße Textparaphrasebzw. Inhaltsan abe diesbezüglicher Chronikpassagen und die Bestätigung längstbekannter Erge nısse der historischen Forschung, hne hıerbei eiınen wesentlichen
Erkenntnisfortschritt zu erlangen. Vereinzelte Feststellungen des ert.s beruhen
aut einer deutlichen Überinterpretation VO Textstellen wa WeNnNn aufgrund VO  e}
kritischen Predigtäußerungen VO  e} Domuinikanern über den konkurrierenden Weltklerus
angebliche. „antihierarchische Tendenzen 1m Predigerorden“ konstatieren können
glaubt S 144 315)

Wesentlich besser gelungen sınd hın CgCN die abschließenden Untersuchungen über
die ‚Wirkungsgeschichte‘ der Chroni V 13 bıs DA 18. Jahrhundert (Kap. IV,7=25 Hıer beschreibt insbesondere die handschriftliche Überlieferung der
Chronik seıit der Miıtte des 15. Jahrhunderts, die Entstehung der Erstedition des Werkes
1Im re 1515 SOWI1Ee ıhre Benutzer un! weıst dıe Rezeption der Chronik 1n der Lıteratur
des 16 bıs 18. Jahrhunderts ach (vgl. hıerzu uch den Anhang, Kap. VI; 52Dıiese Ausführungen enthalten nıcht Nnu zahlreiche Cu«cC überlieferungsgeschichtlicheErkenntnisse, sondern leich wırd eın N: Bezug von Rezeptionsintensität un!
Werktendenz aufgezeligt, iınsbesondere die kritischen Außerungen Burchards ber
das Papsttum einer Verbreitung des Werkes seıt dem Spätmuittelalter nıcht überaus för-
nıcon führten.
derlich un ZuUur Herstellung einer entsprechend ‚gereinıgten‘ Fassung des hro-

Resümierend wiırd Ian somıt konstatieren können, dafß die Arbeit VO eıne gyuteBestandsaufnahme der Ergebnisse historischer Forschung Person und Werk Bur-
chards VO  3 Ursberg darstellt und iınsbesondere 1im Bereich der Überlieferungs- un
Reze tiıonsgeschichte eınen beachtlichen Erkenntnisfortschritt bietet. Zugleich 1st
jedocP anzumerken, dafß dieser Feststellungen eıne eıtere Beschäftigung mit dem
Werk Burchards in der Forschung ohnend erscheint, das stärker in die Tradition der
Weltchronistik eingeordnet un: dessen Bedeutung intensıver im Rahmen der zeıtgenÖSs-sıschen Hıstoriographie gewürdigt werden müßflte.

Boc Dieteri Berg

Marıa Lodovica Arduini,; Non tabula sed Dn Politische Dichtung und Tama-
tische Gestalt in den armına Ruperts VO Deutz. Pp. AIV 1 2005., Rom 1985,
Massa, 33}
Edizioni dı stor1a letteratura, Vıa Lancelotti 18 (Temi1 Testıi, ura dı Eugen10
Das Jugendwerk Ruperts, nıedergeschrieben —1 In Evergnicourt, dem xıl

antısımonistischen Mönche der St. Laurentius-Abtei ın Lüttich, dessen bisher e1In-
zıge Handschrift Bethmann 1841 in der Stadtbibliothek Cambrai entdeckte,Dümmler 15586 edierte un! Böhmer 1896 ın die Libell: de Iite der MG  a einfügte
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(I1L, 622—641), 1st wenig beachtet geblieben, da{fß weder die Autorschaft noch die
Quellen genügend ertorscht Um mehr überrascht das großartige Ergebnis der
1er vorliegenden sorgfältigen Analyse, Herkunftssicherung un! Quellenbeiragung
ach Bıbel, Patrıistik un! Lıteratur, nämlıch die Entdeckung eines der doch relatıv
wen1g überlieferten, Ja auch tiefsiınnıgsten Mysterıiens ıels, das der überzeitlichen
Wertun uch och den Anspruch auf olitische und iıstoriısch belehrende Anerken-
Nung ob Die Aufnahme dieser Stu 1e iın Tem1 un Test1 der VO Eugen1o0 Massa
betreuten Reihe un ‚War iın deutscher Sprache sollte uiIimerksam un! dankbar VOELI-
merkt werden. Frau Arduinı arbeitet seıit Jahren der Jlängst tallıgen Monographie
ber Rupert, hat sıch mehrmals in ortragen auf europäischen Hıstorıkerkongressen
darüber verbreıtet, gab 19/9 einen sehr eingehenden Kommentar ZUrTrF Edition VO

Ruperts Anulus heraus (Studı Storicı 119—121; /—174, Kom, Palazzo Borromin1ı),
galt den Gegensatz VO Yyatıo christiana UuN Yatıo hebraica überbrücken. Ahnlich

schwierıigen Problemen der „rationalen Neuheıt“ der Rupertschen Reformtheologie
wıdmete s1e das Heftt der „S51e burger Studien“ Dıie jetzt ım Druck befind-
lıche Monographie wiırd Kapıte enthalten ber Rupert und die Christianıtas seiner
Zeıt Zeıt se1ines Lebens un! seıner Werke ın Lüttich, Sıegburg un! Deutz, seiner
Kırche In Liturgie un! Kloster, 1n der Zeıt der Reform VO Cluny, der bischöflichen
(Herıibert) und bibliıschen Armut (Paschalıs I1.), un! schliefßlich der Prophetie und des
Symbolismus, Kapitel anzufüllen mıiıt zweıtellos erregender Problematıik.

Die '"armına sınd VO einem geschichtlichen und politischen Hintergrund inspırıert
worden, den der Verfassungsstreıit zwischen Papst- un Kaısertum, Sımoni1e un!

Armut ıldete, wobeı staatliche und kirchliche Gewalten in Lüttich, der dem
Kaıser w1ıe dem Bischot sehr wichtigen Stadt,; heitig aufeinander prallten. Zur Erhellung
ZOS die ert. die weıteren Werke Ruperts, den Brief Pa ST Urbans LL Abt Beren
VO'  3 St Laurentius un die Werke DES VO Lüttich CTa c annn das Drama
Kırche Lüttichs nachgezeıichnet Wer Im Vordergrund steht das nunmehr hell
beleuchtete Mysterienspiel, das „Drama 1m Hımmel“, eın starker Zusammenklang VO  3

Poesıe, Symbolık, ul  , damals moderner Mariolo 1e, und dramatıscher Kunst,
der das mystische Aktivwerden un:! Eingreifen der 1mm iıschen Personen bezeugt un!:
sıch dem Leser bzw. dem Zuschauer einprägen wiırd

Abrundend fertigte die Verft. mehrere Exkurse aAM} ber die Antänge des mal
Dramas, über die kluniazensischen Bräuche iın Lüttich, ber die Interpretation des mal
lıturgischen Dramas mıt Bezug auft die 'armına Ruperts.

Das bisher NUur autf die Haupt- und Spätwerke Ruperts bezogene Verständnis seiner
Gedankenwelt ertährt eiıne wıllkommene Vertiefung nunmehr, da teststeht, die
wertvollen 'Armına seın Jugendwerk sınd Beım Jungen Rupert äßt sıch schon eın
geschichtliches Interesse teststellen, un seıne frühen Überlegungen lassen die Absıcht
erkennen, d bezeugen will, die Geschichte se1l der Ort,; InNnan der Kırche
begegnet, eiıner Kırche, die MmMiıt ihrer eiıgenen Geschichte beladen un!: doch AazZu berutfen
ist; die Braut Christiı se1In. uch die heute schwächliche Mariologıe würde auf-
holen, hefße S1e siıch autf die geschichtliche un! apokalyptische Person Marıa als Braut
Christi stoßen, w1e Rupert s1ıe ın der Tradıtion des Irenaus konzıpiert hat.

Wır möchten die ele enheıt Nnutzen, auf den Reprint eines Kommentars Z
Hohenlied hınzuweısen, WIr demnächst herausbringen: Ludovicı de Ponte La
Puente), Expositio moralıs ın Cantıcum cantıcorum exhortationes continens de NM
christianae religionıs mysterus q yvırtutibus, Parıs 1622 (Nachdruck öln
1411 Folıi0seıten, zweispaltıg, stellt das Werk den umfangreichsten Kommentar dar, der
jemals dem Hohenlied gewidmet wurde. Un W as den Gehalt betrifft, müßte InNnan

einen Theologen VO Rang M. J] Scheebens der-Lobhudelei bezichtigen, wenn nıcht
recht hätte schreıiben: „Die NZze Innigkeit und Tiete, verbunden MIt der arsten,
gediegensten un: reichsten theo ogischen Erkenntnis, dıe Blütezeıt der spanischen
Theologıie, welche mi1t der Blüte der Liıteratur ın Spanıen zusammentiel, findet
sıch 1er vereint“ (Mysterıen des Chrıistentums, 1865, Neuausgabe 1941,
Gleiche Superlatıve tinden sıch 1n seıner „Dogmatik“ (Bd. 1 8 59, Nr „Für die
Dogmatik sınd tür diese Blütezeıt 1570—1660) außer Salmeron wichtigsten:
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Pereyra un Bonfrere ZUE Genesıis; Lud da Ponte Z hohen Lied und Nr. 1096
(mystische Theologen) ‚ > J sehr viele, dıe allgemeıner bekannt werden verdienen.
Hıerher gehören der Domuiniıkaner Ludwig VO  3 Granada, der Jesunt Ludwig de
Ponte (ın seinem großarti Kommentar Z.U) Hohen Lied), Eusebius Nieremberg126  Literarische Berichte und Anzeigen  Pereyra und Bonfrere zur Genesis; Lud. da Ponte zum hohen Lied...“ und Nr. 1096  (mystische Theologen) „...sehr viele, die allgemeiner bekannt zu werden verdienen.  Hierher gehören u.a. der Dominikaner Ludwig von Granada, der Jesuit Ludwig de  Ponte (in seinem großartigen Kommentar zum Hohen Lied), Eusebius Nieremberg ...  Kardinal Berulle  „ der  ]. Franz von Sales.“ 1605 hatte de Ponte die Meditationen  (zum Leben Jesu) veröffentlicht; das kastilisch volkstümliche Werk wurde ins Lateini-  sche und alle modernen Sprachen übersetzt und mindestens 400mal neu aufgelegt, bis in  unsere Tage. Sein Hauptwerk aber — er starb 1624 über der Arbeit für eine zweite Auf-  lage — erlebte nur diese eine Auflage, und diese ging unter, sei es wegen der Kriegs-  zeiten, sei es wegen des riesigen, also nur teuer zu druckenden Umfanges; in deutschen  Bibliotheken fanden sich nur 19 Exemplare der Kölner Ausgabe, sämtlich von Vergil-  bung und Wurmfraß entstellt; als geeignet fand sich dann das bisher einzig gefundene  Bibliothek der Abtei Gerleve.  Exempel an der Pariser — einer bedeutend besser ausgestatteten Ausgabe — in der  {  Siegburg  Rhaban Haacke  John H. Van Engen, Rupert of Deutz. Berkeley — Los Angeles — London 1983  (Publications of the UCLA Center for Medieval and Renaissance Studies, 18) Univer-  sity of California Press, in-8°, XIX—-3975S.  Die Erforscher des 12. Jahrhunderts, beson  ders jené‚ die sich mit den Schriften des  Abtes von Deutz befassen, haben Grund zur Freude: in den letzten Jahren mehren sich  die Studien über Rupert von Deutz, und das nicht nur in Europa. Auf Grund seines  tiefen religiösen, moralischen und politischen Einsatzes sowie auf Grund der Origina-  lität und Neuheit seiner zahlreichen Werke, ist Rupert von Deutz (1076—1129) ohne  Zweifel kein ‚bequemer Verfasser‘ gewesen. Dies allerdings nicht nur für mehrere seiner  Zeitgenossen, sondern auch für eine gewisse heutige Geschichtsschreibung, die sich  lieber zu starren aber bequemen Definitionen oder sogar zu lapidaren Behauptungen  tragen läßt als zum wahren Suchen nach rechter Methode und Unparteilichkeit, selbst  wenn diese ‚ideologisch‘ zu nennen wäre. In der Tat hat Rupert für die Geschichte der  lateinischen Christenheit eine literarische Bezeugung geleistet, die zwar nach Umfang  und Inhalt nur mit der des großen Augustinus vergleichbar zu sein scheint. Und dies  nur in einem Zeitraum von etwa 1108 bis 1129, da, wenn auch die unter dem Namen  Carmina de sancto Laurentio bekannte Dichtung vom jungen Rupert schon um 1095  niedergeschrieben wurde — wo sich in vielen Aspekten die Anlage zu seinem Gesamt-  werk zeigt, wie wir meinen kürzlich erwiesen zu haben —, doch erst nach seiner Prie-  sterweihe, die um 1107 stattfand, Rupert seine größeren und wichtigsten Werke zu  schreiben begann.  In den letzten  fünfzehn Jahren ließ das ‚wiederkehrende Phänomen‘ einer methodi-  schen Leseweise der Werke Ruperts, das leider nicht nur von der Vielfalt ausgesuchter  Themen  ekennzeichnet war, sondern viel mehr von einer echten ‚methodischen Lük-  kenhaftigkeit‘, die als solche, ein bedauerliches Sichbegnügen mit Gemeinplätzen, Vor-  %  urteilen oder unvollkommener, subjektiver Auslegung der rupertischen Gedankenwelt  besagt, bei mehr als einer Gelegenheit den Weg zu einigen ‚synthetischen‘ Feststel-  lungen suchen, woran sich europäische Forscher wie Rhaban Haacke, Wolfgang Bei-  nert, Horst Dieter Rauh, Anselm Haverkamp, Walter Berschin beteiligten. Und hier  wären auch die unermüdliche ‚rupertische Erudition‘ eines Hubert Silvestre sowie die  zahlreichen Rupert-Studien, die die Rezensentin seit mehr als fünfzehn Jahren der  wahren Entdec! ung des großen rheinischen Abtes gewidmet hat, sicherlich nicht zu  vergessen.  Was Amerika betrifft, so sind hier Guntram G. Bischoff und mit einer gewissen  Reserve, die wir bei anderer Gelegenheit so bald wie möglich als begründet vorlegen  wollen, David Ernest Timmer zu nennen.  Wenn Gillian Rosemary Evans nicht zögerte, Rupert „a man of great vision“ zu  nennen, hat auch zu recht ein Kenner des 12. Jahrhunderts wie Giles Constable ihm inKardıinal Berulle der Franz VO  - Sales  « 1605 hatte de Ponte dıe Meditationen
(zum Leben esu veröffentlicht: das kastılısch volkstümliche Werk wurde 1ns Lateıint-
sche un! alle modernen Sprachen übersetzt und mindestens 400 mal N  c aufgelegt, bıs 1n
unsere Tage. eın Hauptwerk aber starb 1624 ber der Arbeit für eiıne Zzweıte Auf-
lage rlebte 11UTX diese eıne Auflage, un! diese Zzing„ se1 der Kriegs-
zeıten, se1l des riesigen, Iso 1Ur druckenden Umfanges; in deutschen
Bibliotheken tanden sıch NUr 19 Exemplare der Kölner Ausgabe, sämtlıch VO  — Vergil-
bung un: Wurmfrafß entstellt; als geeignet tand sıch ann das bısher einz1g gefundene
Bibliothek der Abteı Gerleve.
Exempel der Parıser eıner bedeutend besser ausgestatteten Ausgabe in der

Siegburg Rhaban Haacke

John Van En C Rupert ot DDeutz. Berkeley Los Angeles London 1983
(Publications of UCLA Center for Medieval and Renaıissance Studies, 18) Univer-
Sıty of Calıfornia Press, ın-8°, XIX—3975
Dıie Ertorscher des Jahrhunderts, besoners jené‚ die sıch mıiıt den Schritten des

Abtes VO: Deutz befassen, haben Grund ZUTr Freude: 1n den etzten Jahren mehren sıch
die Studien ber KRupert VO Deutz, un: das nıcht 1Ur in Europa. Auf Grund seines
tiefen relıg1ösen, moralischen un! politischen Eınsatzes SOWI1e autf Grund der Orıgıina-
lıtät un Neuheit seıner zahlreichen Werke, 1st Rupert VO Deutz (1076—1129) hne
Zweitel eın ‚bequemer Vertasser‘ BEeEWESCNH. Dıies allerdings nıcht 1Ur tür mehrere seiner
Zeıtgenossen, sondern uch für eıne ZEWI1SSE heutige Geschichtsschreibung, die siıch
lieber Starren aber bequemen Definitionen oder lapiıdaren Behauptungen
tragen äfßt als Z.U) wahren Suchen ach rechter Methode un! Unparteilichkeıit, selbst
Wenn diese ‚ideologisch‘ nennen ware. In der Tat hat Rupert tür die Geschichte der
lateinıschen Christenheıt eıne literarısche Bezeugun geleistet, dıie ‚War nach Umftang
und Inhalt nur. mıt der des großen Au ustinus VErIS ıchbar seın scheıint. Und 1es
NUr 1n eiınem Zeitraum VO eLWwWa 1108 15 H29 da, WECNN uch dıe dem Namen
"armına de N Laurentıo bekannte Dichtung VO jJungen Rupert schon 1095
niedergeschrieben wurde sıch ın vielen Aspekten die Anlage seınem Gesamt-
werk zeıgt, W1e€e WIr meınen kürzlich erwıesen haben doch erst nach seiner Prıe-
sterweihe, die um 1107 stattfand, Rupert seıne größeren un wichtigsten Werke
schreiben begann.

In den etzten füntzehn Jahren 1e6 das ‚wıederkehrende Phänomen:‘ eıner Sarhodı:
schen Leseweılse der Werke Kuperts, das leiıder nıcht Nnu VO  3 der Vielfalt AauUus esuchter
Themen ekennzeıichnet WAaäl, sondern el mehr VO' eiıner echten ‚methodisc Lük-
kenhaftig eits  C die als solche, eın bedauerliches Sıchbegnügen mMiıt Gemeinplätzen, Vor-56
urteilen der unvollkommener, subjektiver Auslegung der rupertischen Gedankenwelt
besagt, be1 mehr als einer Gelegenheit den Weg einıgen ‚synthetischen‘ Feststel-
lungen suchen,; sıch europäische Forscher Ww1e Rhaban Haacke, Woltfgang Be1i-
NEeITt; Horst Dieter Rauh, Anselm Haverkamp, Walter Berschin beteiligten. Un 1er
waren uch die unermüdliche ‚rupertische FErudition‘ eines Hubert Sılvestre SsSOWwı1e die
zahlreichen Ru ert-Studıien, die die Rezensentıin seit mehr als füntfzehn ren der
wahren Entdec ung des großen rheinischen Abtes gewıdmet hat, sıcherlich nıcht
VErgCSSCH.

Was Amerika betrifft, . sınd 1er untram Bischoff und MIt eıner gewissen
Reserve, die WIr be1 anderer Gelegenheıt bald w1ıe möglıch als begründet vorlegen
wollen, Davıd Ernest Tımmer nennen

Wenn Gıllıan Rosemary Evans nıcht zögerte, Kupert d INnan of vıisıon“
NeCNNCN, hat auch recht eın Kenner des Jahrhunderts WwWI1e Giles Constable ihm in


